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Mittelstandslexikon


Konservativismus

Lateinisch Conservare hat die Bedeutung von aufbewahren, erhalten, in Acht nehmen. Konservator ist der Aufseher und Stiftungsverwalter von Traditions-Kulturgut.

Konservativismus ist eine der drei großen Strömungen politischer Kulturgeschichte – neben Sozialismus und Liberalismus. Nach dem britischen Konservativen Edward Heath verlangt der Konservative „immer den praxiserhärteten Nachweis, dass vorgeschlagenes Neues besser als das bewährte Alte“. Tradition erhält also den Zuschlag, es sei denn „der Beweis des Gegenteils wird erbracht“. Nach Churchill sind Konservative Common-sense-Optimisten, die auf das von „den Vätern Ererbte vertrauen, Sozialisten romantische Daueroptimisten ohne Common sense - also neudeutsch Gutmenschen- und Liberale sind immer wieder „an der Lebenspraxis enttäuschte Optimisten“ also im Grunde Pessimisten, aber mit einem gelegentlichen Schuss Hoffnung, mit Optimismus-Mut. Literatur-Nobel-Preisträger Churchill muss es wissen, war er doch eine Zeitlang auch Mitglied der liberalen Fraktion im englischen Unterhaus. Nach Margret Thatcher -“that we Conservatives stand for is basically common sense”, also praktizierter gesunder Menschenverstand des Immer-weiter-so.
Konservative Ikonen deutscher Geschichte sind Otto von Bismarck und Konrad Adenauer. Motto, keine Experimente: Weder mit der Demokratie im Falle Bismarck, noch  mit der Wiedervereinigung im Falle Adenauer. Ebenso wie Nibelungen, Hermann der Cherusker, Preußenkönig Alter Fritz haben Bismarck und Adenauer einen Dauerplatz im konservativen deutschen Helden-Pantheon.

In seiner Jungfernrede 1862 als preußischer Ministerpräsident wehrte Bismarck die Einführung eines parlamentarisch-konstitutionellen Regierungssystems nach Beispiel Englands oder auch Baden-Württembergs ab, weil das preußische Königtum „noch nicht reif sei als toter“ – nur repräsentativer – „Maschinenteil im Getriebe des Staates zu wirken.“ Bismarck blieb sein Leben lang Monarchist und Demokratieverweigerer. Das zweite Wilhelminische Deutsche Kaiserreich hat er in drei Kriegen mit „Blut und Eisen „geschaffen. Nur widerwillig hat Bismarck dem Reichstag in der Verfassung von 1871 Artikel 2 das allgemeine und direkte Wahlrecht zugestanden. In Preußen hielt man bis 1919 am Drei-Klassen Wahlrecht fest. Mit Kulturkampf gegen das Katholische Zentrum und mit dem Sozialistengesetz gegen die deutsche Sozialdemokratie hat der „eiserne Kanzler“ parlamen-tarische Opposition mit allen Mitteln der Staatsmacht verfolgt. Andrerseits verdanken Arbeitnehmer Bismarcks Sozialgesetzen ein Jahrhundert Arbeitslosenunterstützung, Kranken- und Rentenvorsorge. CDU-Norbert Blühm konnte sich sicherer Renten berühmen - dank Bismarck. Hans-Joachim Schoeps, jüdischer konservativer Historiker in Erlangen hat Bismarck 1952 den „roten Preußen“ genannt.

Adenauer  wie Bismarck ließen am Konzept eines starken - auch sozialkompetenten Staates – nicht rütteln. Auch in Form des Daseinsvorsorgestaates mit Verantwortung für die gesamte soziale und bildungsbürgerliche Infrastruktur. Adenauer wollte zu recht nach Hitler-Desaster auch nur den Anschein abermaliger deutscher Sonderwege vermeiden - nationalüberspannt, gänzlich außerhalb der freiheitlich-westlichen Demokratiewelt. Stalins berühmte Note vom 10. März 1952 war für ihn keine Option. Ein neutralisiertes NATO-loses Deutschland eine Horror-Vorstellung. Die Geschichte hat ihm mit der Wiedervereinigung 1990 posthum recht gegeben.

In anderen Ländern – wie etwa in den USA, England, Kanada oder Australien - ist der Konservativismus stärker demokratieorientiert und staatskritischer als dies bis heute in Deutschland der Fall. Kontinentaleuropäische Nationalstaaten haben andere bürokratie-fixierte Traditionen.

Doch nur Deutschland hat im preußischen Staatsphilosophen HEGEL einen in alle politischen Strömungen – von rechtskonservativ bis linksmarxistisch - hineinwirkenden Übervater, der das „Wirkliche als vernünftig“ und den bestehenden preußischen – weiß Gott nicht-demokratisch-freiheitlichen Staat - 1830 für die Inkarnation staatlichen Wesens überhaupt erklärt. Gefördert und untermauert wird solche staatsbetonierte Glaubenslehre durch deutschen orthodoxen Luther-Protestantismus unter Berufung auf das 13. Kapitel des Römerbriefes von Apostel Paulus „Jedermann sei den vorgesetzten Obrigkeiten untertan, denn es gibt keine Obrigkeiten außer von Gott...“. Besser kann bis heute der Traditionskern des deutschen Konservativismus nicht definiert werden.

Allerjüngsten Datums – beginnend in den 1960er Jahren in der Zeit des Bundeskanzlers Ludwig Erhard - ist der Versuch einer Neuformulierung deutschen Konservatismus nach 1945 durch „liberalkonservative Kreise“. Dazu gehören der Schülerkreis des Carl-Schmitt-Verehrers und Common-sense-Philosophen Joachim Ritter im Collegium Philosophikum an der Universität Münster ebenso, wie 2006 die Gesprächsrunden der Biedenkopfs, Spaeths, Wolffs und die Kanzlerin-Merkel-Runden in Vorbereitung eines neues Parteiprogramms der CDU - unter dem Schlagwort „Mehr Freiheit wagen“.

Prüfstein jeder Art behaupteter freiheitlicher Politik-Öffnung in Deutschland ist und bleibt als Lackmustest neues Staatsbürokratieverständnis: nach der Leitlinie „People are governed best, who are governed least..“ (Thomas Jefferson). So wenig Staat wie notwendig, so viel Bürgerfreiheiten wie irgend möglich

Und das gemeint nicht nur als Parteitagsslogan, sondern als „von allen Bürgern und Mittelständlern erlebte Tagesrealität“.
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